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402. Kaiser Friedrich III. als Arzt.
LAls der Kaiser Friedrich III. noch Kronprinz war, besuchte

er einst den Badeort Karlsbad in Böhmen. Auf einem Spaziergange
faßte ihn jemand am Rocke. Er drehte sich um, und vor ihm stand
ein armes Mädchen, das ihn um eine Gabe bat. „Wer schickt dich
betteln, mein Kind ?“ fragte er mild. „Meine kranke Mutter,“ ant—
wortete die Kleine. „Woist dein Vater ?“ fragte der Kronprinz
weiter. „Tot! Ach, uns hungert so sehr!“ flehte das Mädchen.
„Führe mich zu deiner Mutter!“ sagte er und ging mit dem Kinde.

2. Die Kleine führte ihn in ein niedriges, altes Haus auf eine
Bodenkammer. Hier lag auf Stroh und Cumpen die kranke Mutter,
einen Säugling im Arm. „Das ist ja entsetzlich!“ flüsterte der Kron
prinz leise. „Herr Doktor,“ sagte die Frau, „es ist unrecht, daß meine
Tochter sie heimlich gerufen hat. Ich habe keinen Heller und kann
nichts bezahlen.“ — Haben Sie denn niemand, der fur Sie sorgt?
fragte der Kronprinz. „Ich habe keinen Verwandten, der sich um
mich kümmern könnte. So lange mein Mann lebte, ging es gut. Seit
er tot ist, habe ich Tag und Nacht gearbeitet, um uns zu ernähren.
Jetzt bin ich selbst krank geworden, und nun müssen wir alle drei
Hungers sterben. Meine Kinder, meine armen Kinder!“

3. Dem Mädchen hatte der Kronprinz ein Goldstück gegeben
und ihm leise gesagt, es solle Brot und Wein holen. Jetzt kam die
Kleine zurück, ein Brot unter dem Arm und eine Flasche Wein in
der Hand. Der Kronprinz öffnete die Flasche und schenkte der Kran—
ken ein Glas ein, dann schnitt er jedem ein Stück Brot ab und
gab es ihnen zu essen. Da kam ein Arzt; ein Diener des Kron—
prinzen hatte ihn heimlich gerufen. Der Kronprinz legte unbemerkt
viel Geld auf den Tisch und entfernte sich.

4. Als der Arzt fertig war, sagte er der Kranken, daß er nun
alle Tage kommen werde und auch den Auftrag habe, den Apo
theker zu bezahlen. „Wer war der Fremde ?“ fragte die Frau. „Ich
hielt ihn für einen Arzt.“ — „Das war der Kronprinz von Preußen!“
antwortete der Arzt. Da faltete die Frau still ihre Hände zum Dank
gebet. Herkenrath und Sjuts nach Wilhelm Petsch.

403. Kindermund.
Der Lehrer sprach von „Unserm Fritz“

und lobte dessen Herz und Witz.
„Er ist ein gar leutseliger Held;
seinesgleichen lebt nicht auf der Welt!
Nun, Jungens, sagt mir, ob ihr auch wißt,
warum unser Kronprinz leutselig ist ?“


